
Faire Arbeit – 
gutes Leben inklusiv

Ein inklusives Unterrichtsmaterial zu den Themen  
Gerechtigkeit und Fairness, Erwerbs- und Sorgearbeit,  

Wertschätzung von Sorgearbeit, Berufsorientierung  
und faire Arbeitsbedingungen (weltweit)
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Die Nils-Holgersson-Schule ist ein Teil des Berliner Schulsystems und unter-
richtet Schüler*innen mit dem sonderpädagogischen Förderschwerpunkt 
„Geistige Entwicklung“ in der Grundschule und in der Sekundarstufe I und II. 
Die Schule orientiert sich an der Gesamtheit der Lebens- und Lernbedürfnisse 
der Schüler*innen und stellt die entsprechenden Hilfen bereit, damit sich die 
Schüler*innen als erlebende und handelnde Menschen entfalten und weiter-
entwickeln können. Außerdem setzt die Schule Globales Lernen auf vielen 
Ebenen um.

Hier erfahren Sie mehr über die Nils-Holgersson Schule: ↗ https://www.nils-
holgersson-schule-berlin.de/

EPIZ – das Entwicklungspolitische Bildungs- und Informationszentrum e. V. in 
Berlin – ist ein Zentrum für Globales Lernen. Globales Lernen ist ein Konzept 
der politischen Bildung, das ein gutes Leben für alle Menschen weltweit zum 
Ziel hat. Wir sind ein gemeinnütziger Verein und machen seit über 35 Jahren 
Bildungsarbeit für Lehrer*innen, Schüler*innen und Multiplikator*innen. Mit 
einem großen Pool an Referent*innen und einer umfangreichen Sammlung 
von didaktischen Materialien können wir eine beachtliche Vielfalt an Themen 
des Globalen Lernens anbieten. 

↗ www.epiz-berlin.de

Mit dem Angebot der Fairen Schule unterstützt EPIZ Schulen dabei, ihr 
Schulprofil zu schärfen, Globales Lernen und die Auseinandersetzung mit 
den Sustainable Development Goals im Sinne des Whole School Approachs 
stärker in Unterricht und Schulstruktur zu verankern. 

Inklusion im weiteren und engeren Sinne ist dabei ein Querschnittsthema, 
das im Rahmen des Faire Schule Programms durch inklusivere pädagogische 
Angebote und Veranstaltungen aufgegriffen wird.

In diesem Zusammenhang möchten wir Anja Rösicke (Lehrerin an der Nils-
Holgersson-Schule Förderschwerpunkt „Geistige Entwicklung“) und ihren 
Kolleg*innen danken. Ohne ihre kreative Expertise wäre die Entwicklung des 
vorliegenden Materials nicht möglich gewesen.

https://www.nils-holgersson-schule-berlin.de/
https://www.nils-holgersson-schule-berlin.de/
http://www.epiz-berlin.de
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Faire Arbeit – 
gutes Leben inklusiv

Die 17 Ziele der Vereinten Nationen für nachhaltige Entwicklung (Sustainable Deve- 
lopment Goals, SDGs) bieten bis auf weiteres einen internationalen Referenzrahmen 
für die soziale, ökonomische, politische und ökologische Entwicklung der Weltge- 
meinschaft in eine nachhaltige Zukunft. Die Agenda 2030 enthält neben den 17 Zielen  
für nachhaltige Entwicklung (Sustainable Development Goals, SDGs) auch das über-
geordnete „Leave no one behind“-Prinzip1 (LNOB-Prinzip). Dieses Leitprinzip, auf das  
sich die Weltgemeinschaft verständigt hat, stellt die Schwächsten der Schwachen  
in den Mittelpunkt von Entwicklungsprozessen. Der Übergang zur Nachhaltigkeit 
kann nur sozial gerecht und inklusiv gelingen. Zu lange wurde die soziale Dimension  
der Nachhaltigkeit weitgehend übersehen. Es bedarf deshalb gezielter Maßnahmen, 
um strukturell benachteiligte Gesellschaftsgruppen mitzunehmen, insbesondere die 
ärmsten und diejenigen, die aufgrund ihres Geschlechts, ihres Alters, einer Behinde- 
rung, ihrer ethnischen Zugehörigkeit oder ihres Wohnorts benachteiligt sind.
 
Hier setzt das vorliegende Material an, das vom EPIZ in enger Kooperation mit 
Lehrer*innen der „Nils-Holgersson-Schule – Förderschule für geistige Entwicklung“ 
in Berlin-Lichtenberg für den Übergang von der Schule in das Berufsleben erarbei-
tet wurde. Menschen definieren sich in der modernen Leistungsgesellschaft durch 
Arbeit. Dies gilt auch für Menschen mit (Lern-)Behinderung, die die Phase der 
Berufsorientierung als Herausforderung erleben. Sie sehen ihre Chancen auf dem 
ersten Arbeitsmarkt als schwach an und sind verunsichert über ihre realen Möglich-
keiten eines Arbeitslebens innerhalb und außerhalb von Behindertenwerkstätten. 
Dabei haben sie ein Recht auf Unterstützung und Begleitung im Entwickeln ihrer 
Stärken und in der Wahl des Berufes. 

Das Material „Faire Arbeit – gutes Leben inklusiv“ unterstützt Pädagog*innen in den 
Klassen 7 – 10 der Schulen mit dem Förderschwerpunkt „Lernen/Geistige Entwicklung“ 
dabei, den Übergang in die Arbeitswelt vorzubereiten. Der Einstieg thematisiert die 
allgemeine Frage von „Gerechtigkeit und Fairness“. Die Schüler*innen setzen sich 
hier mit Regeln für ein faires Zusammenleben auseinander. Die weiteren Methoden 
sind in Clustern zusammengefasst, die es Pädagog*innen ermöglichen, sich über 
einen längeren Zeitraum und wiederholend, aber abwechslungsreich mit Fragen 
von Gerechtigkeit und Fairness in Berufszusammenhängen zu beschäftigen. Jedes 
Cluster bietet im Sinne einer Binnendifferenzierung auch eine erweiterte Methode 
für Schüler*innen, die höhere kognitive Anforderungen erfüllen können. Zu jeder 
Übung gibt es eine kurze Einführung, eine Beschreibung des Ablaufes sowie ziel-
gruppengerechte Kopiervorlagen für die benötigten Materialien.

1  Agenda 2030, Präambel, ↗ www.un.org/Depts/german/gv-70/band1/ar70001.pdf, letzter Zugriff 25.3.2021

www.un.org/Depts/german/gv-70/band1/ar70001.pdf
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Das Methodencluster A „Freizeit & Erwerbs- und Sorgearbeit“ bietet verschiedene 
methodische Annäherungen an den Begriff „Arbeit“ durch die Unterscheidung von 
Erwerbsarbeit und Sorgearbeit und in Abgrenzung zu Freizeit.

Das Methodencluster B „Wertschätzung und faire Verteilung von Sorgearbeit“ 
beschäftigt sich mit der Frage der Wertschätzung von sogenannter unsichtbarer 
Arbeit. Die Schüler*innen erkunden z. B. an vier Stationen die Verhältnisse in ihrem 
Familienalltag in Bezug auf Sorgearbeit und benennen die Tätigkeiten, die Sorge-
arbeit umfasst. In einem nächsten Schritt überlegen die Schüler*innen, wie Haus-
arbeit familiär fairer verteilt werden kann.

Im Methodencluster C „Arbeit und ich: Berufsorientierung“ reflektieren die Schü-
ler*innen anhand ihrer bisherigen Entwicklung, Erfahrungen und Stärken und halten 
die Ergebnisse in einem Lapbook fest. Im Quiz lernen die Schüler*innen neun 
empowernde Beispiele aus Deutschland kennen und erfahren, welchen Beruf diese 
Menschen haben, warum sie sich für ihren Beruf entschieden haben und welche 
Schritte sie gehen mussten, um den Beruf ausüben zu können. Außerdem setzen 
sich die Schüler*innen anhand einer Traumreise mit ihren Bedürfnissen in Hinblick 
auf ihren zukünftigen Arbeitsplatz auseinander.

Methodencluster D „Gerechte/Faire Arbeitsbedingungen (weltweit)“ stellt im Sinne 
des Globalen Lernens globale Bezüge her anhand von inklusiven Betrieben/Ge-
schäftsmodellen als positive Beispiele für faire Arbeit in Indien, auf den Philippinen,  
in Spanien und den USA.

Das EPIZ wünscht den Pädagog*innen viel Freude in der Anwendung der Materialien.

Sjelle Hiebner, Birgit Brenner und  
Dr. Matthias Schwerendt



EINSTIEG
Gerechtigkeit & 

Fairness
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>

MATERIAL

  − ↗ Erklärvideo 
  − Spiel

KURZBESCHREIBUNG

Die Schüler*innen nähern sich spie-
lerisch den Begriffen Gerechtigkeit 
und Fairness und setzen sich mit 
Regeln für ein faires Zusammenle-
ben auseinander.

ABLAUF

Zuerst zeigt die Lehrkraft das Video zu Gerechtigkeit. Es erklärt 
anhand von verschiedenen Beispielen mit Bezug zu Schule und 
Arbeitsleben, was gerecht ist und was nicht und stellt auch in 
Frage, ob gleiche Behandlung immer gerecht ist. Nach jeder vor- 
gestellten Situation im Video gibt es eine kurze Pause, in der die  
Schüler*innen überlegen können, ob sie die Situation für gerecht  
halten oder nicht. Anschließend werden offene Fragen geklärt 
und danach wird von Gerechtigkeit zu Fairness, also fairem oder 
gerechtem Verhalten, übergeleitet. 
Um Fairness zu verstehen, wird ein Spiel gespielt: Welche 
Regeln gibt es? Warum sind die Regeln wichtig? Was passiert, 
wenn sich jemand nicht an die Regeln hält? Wie fühlt sich das 
an und was kann man dann sagen?
Anschließend werden die Aspekte von Fairness, die für das Spiel 
besprochen wurden, auf das generelle Zusammenleben, z. B. in 
der Klasse, übertragen: Was bedeutet Fairness für unser Zusam-
menleben? Warum ist es wichtig, sich fair zu verhalten? Welche 
(Klassen-)Regeln gibt es, damit wir uns anderen gegenüber  

fair verhalten? Fehlen 
uns Regeln, damit es 
noch fairer wird? Den 
Schüler*innen sollte klar 
werden, dass sie das 
Einhalten der Regeln 
und damit Gerechtigkeit 
und Fairness einfordern 
dürfen und es kommu-
nizieren sollten, wenn 
sie sich unfair behandelt 
fühlen.

EINSTIEG / Gerechtigkeit & Fairness

GERECHTIGKEIT & FAIRNES

Grundsätzlich eignet sich für diese Methode jedes Spiel. 

Thematisch passend ist ein Memory mit Bildern, die einen  

Bezug zu Arbeit herstellen. Spannende Impulse bietet 

ein Leiterspiel („Schlangen und Leitern“) mit Spielfeldern,  

über die man hoch- und herunterrutschen kann oder 

ein selbstgebasteltes Spiel mit Aktionszetteln (→ siehe 

Erweiterung 1).

https://youtu.be/emnalLICQ1M
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ERWEITERUNG 1

Statt ein fertiges Spiel zu spielen, kann auch zusammen mit 
den Schüler*innen ein neues Spiel gebastelt werden. Ein Brett-
spiel, das leicht herzustellen und vielfältig einsetzbar ist, ist das 
Schneckenspiel (→ siehe Foto). Als Grundlage dient dafür ein 
Spielbrett in Form einer Schnecke, wobei die Anzahl der Felder  
die Spieldauer bestimmt und frei festgelegt werden kann, Spiel-
figuren und ein oder zwei Würfel. Dann bereiten die Schüler*innen  
gemeinsam mit der Lehrkraft (thematisch passende) Aktions-
zettel vor, die zusammengefaltet auf einige der Felder gelegt 
werden. Sobald eine Spielfigur auf einem dieser Aktionsfelder 
landet, öffnet der*die jeweilige Schüler*in den Zettel und erledigt  
die Aufgabe.

ERWEITERUNG 2

Beschäftigung mit dem Thema Faire Spielzeugherstellung, zum 
Beispiel in Zusammenarbeit mit dem Berliner Verein ↗ Fördern 
durch Spielmittel e. V.

https://www.spielmittel.de/
https://www.spielmittel.de/


9Einstieg: Gerechtigkeit & Fairness
TEXT ERKLÄRVIDEO GERECHTIGKEIT | SEITE 1/1

Was ist eigentlich Gerechtigkeit? 

Was ist eigentlich Gerechtigkeit? Was bedeutet: Etwas ist gerecht?

Zum Beispiel: Lovis und Charlie sind Geschwister. Zusammen waschen sie nach dem Essen 
das Geschirr ab. Zur Belohnung schenkt der Vater Lovis zwei Lutscher und Charlie bekommt 
nur einen Lutscher. Ist das gerecht? (Kurze Pause)

Enzo, Hanna und Kaya arbeiten in einem Supermarkt. Sie machen dort die gleiche Arbeit. 
Und sie arbeiten gleich viele Stunden. Enzo und Hanna bekommen mehr Geld für die Arbeit 
als Kaya. Ist das gerecht? (Kurze Pause)

In der Klasse 8a gibt es Tafeldienst. Das heißt, man muss nach dem Unterricht die Tafel 
saubermachen. Alle Schüler*innen sind nacheinander dran. Jeder hat mal den Tafeldienst. Ist 
das gerecht? (Kurze Pause)

Lovis und Charlie haben sich den Abwasch geteilt, aber Lovis bekommt dafür einen Lutscher 
mehr als Charlie. Das ist ungerecht. Der Vater kann beiden Kindern nur einen Lutscher geben. 
Das ist gerecht.

Kaya macht die gleiche Arbeit wie Enzo und Hanna, aber Kaya bekommt weniger Geld. Das 
ist ungerecht. Kaya, Hanna und Enzo sollten gleich viel Geld bekommen. Das ist gerecht.

Die Tafel in der Klasse muss saubergemacht werden. Alle Schüler*innen teilen sich die Auf-
gabe und sind mal dran. Das ist gerecht.

Es ist gerecht, wenn alle das Gleiche bekommen und gleichbehandelt werden. Manchmal 
kann das Gleiche aber auch ungerecht sein.

Zum Beispiel: Yasmin kann nicht so gut lesen. Yasmin braucht länger zum Lesen als ihre Mit-
schüler*innen. Bei der Klassenarbeit bekommt Yasmin etwas mehr Zeit als die anderen. Ist 
das gerecht? (Kurze Pause)

David und Soraya gehen zusammen in die 9. Klasse. Um in ihren Klassenraum zu kommen, 
müssen sie alle die gleiche Treppe hochgehen. Mit dem Rollstuhl kann David die Treppe aber 
nicht hochfahren. Ist das gerecht? (Kurze Pause)

Yasmin bekommt mehr Zeit bei der Klassenarbeit. Aber sie braucht auch mehr Zeit zum Le-
sen. Die Extra-Zeit ist also kein Vorteil für Yasmin, sondern ein Ausgleich. Das ist gerecht.

David kann mit dem Rollstuhl nicht die Treppe zum Klassenraum hochfahren. Das ist un-
gerecht. Wenn es einen Fahrstuhl gibt, kann David wie Soraya und die anderen Kinder zum 
Klassenraum kommen. Das ist gerecht.

Es ist also auch gerecht, Menschen unterschiedlich zu behandeln, wenn Manche mehr Unter-
stützung brauchen, um die gleichen Möglichkeiten zu haben wie andere Menschen.



CLUSTER A
Freizeit, Erwerbsarbeit  

& Sorgearbeit
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>

MATERIAL

  − Bildkarten von verschiedenen 
Aktivitäten
  − Erklärtexte Freizeit und Arbeit

KURZBESCHREIBUNG

Methode zur ersten Annäherung an 
den Begriff „Arbeit“ durch die Unter-
scheidung von Hobbys, Erwerbsarbeit 
und Sorgearbeit

ABLAUF

Die Schüler*innen überlegen gemeinsam, was Freizeit und Arbeit 
sind und diese jeweils ausmacht (freiwillig, verpflichtend, etc.). 
Das Sammeln von Beispielen für die beiden Kategorien, gerne 
aus dem Umfeld der Schüler*innen, z. B. anhand der Berufe ihrer 
Eltern und ihrer eigenen Freizeitbeschäftigungen, kann helfen. 
Außerdem kann die Lehrkraft Unterstützung bieten, indem sie 
den Erklärtext für Freizeit vorstellt (siehe Material). In einem 
zweiten Schritt lernen die Schüler*innen Erwerbs- und Sorgear-
beit als zwei Unterkategorien von Arbeit kennen. Zur Erläuterung 
kann der entsprechende Erklärtext für Arbeit genutzt werden 
(siehe Material). 
Anschließend üben die Schüler*innen die Unterscheidung zwi-
schen den drei Kategorien, indem sie die auf den Bildkarten ab-
gebildeten Aktivitäten zuordnen. Dafür bietet sich ein Zweischritt 
an: erst die Entscheidung zwischen Arbeit und Freizeit anhand 
der zuvor gesammelten Kriterien (z. B. Muss das gemacht werden?  
Was passiert, wenn es niemand macht?), anschließend die Ent-
scheidung zwischen Erwerbs- und Sorgearbeit (z. B. Kümmert man  
sich um etwas oder jemanden?).

ERWEITERUNG 1

Warum können manche Aktivitäten mehreren Kategorien zugeord-
net werden? (z. B. Fußball spielen in der Freizeit – Professionell 
Fußball spielen; Kochen als unbezahlte Sorgearbeit – Köch*in als 
bezahlte Sorgearbeit als Beruf)

ERWEITERUNG 2

Ist es gerecht, dass man für manche Arbeit (Erwerbsarbeit und 
bezahlte Sorgearbeit) Geld bekommt, aber für andere Arbeit 
(unbezahlte Sorgearbeit) nicht?

ERWEITERUNG 3

Auseinandersetzung mit Ehrenamt als einer Form von Freizeit-
beschäftigung. Dafür können die Schüler*innen zum Beispiel 
ihre eigenen Ehrenamtserfahrungen vorstellen (z. B. bei der Frei-
willigen Feuerwehr, im Sport- oder Nachbarschaftsverein) und/
oder Kontakt zu Leuten aufnehmen, die Ehrenamt in der Schule 
ausüben (z. B. Eltern und Externe im Förderverein).

EINSTIEG: UNTERSCHEIDUNG 
VON FREIZEIT & ERWERBS- UND 
SORGEARBEIT

A.1

CLUSTER A / Freizeit, Erwerbsarbeit & Sorgearbeit



12A.1 Einstieg: Unterscheidung von Freizeit & Erwerbs- und Sorgearbeit
BILDKARTEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/1

Abwaschen Fußball spielen Kochen Verkaufen

Musik hören Streichen Rasenmähen Staubsaugen

Fernsehen Lesen Putzen Einkaufen

Reparieren Malen Kuchen backen Ausruhen

Aufräumen Dekorieren Computer spielen Schauspielen





13A.1 Einstieg: Unterscheidung von Freizeit & Erwerbs- und Sorgearbeit
ERKLÄRTEXTE FREIZEIT UND ARBEIT | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/2

Was ist Freizeit?

Freizeit ist die Zeit, in der man nicht arbeiten muss.

Zum Beispiel nach der Schule, 

wenn die Hausaufgaben gemacht sind. 

Oder wenn man nach der Arbeit nach Hause kommt

und keine Hausarbeit zu tun ist. 

 

Du kannst in deiner Freizeit machen, was dir Spaß macht.

Zum Beispiel spielen. 

Oder malen. 

Oder Musik hören.

Du kannst dich auch ausruhen.

 

Du kannst dich mit anderen Menschen treffen.

Du kannst aber auch allein sein. 

Du entscheidest, was du in deiner Freizeit machst!



14A.1 Einstieg: Unterscheidung von Freizeit & Erwerbs- und Sorgearbeit
ERKLÄRTEXTE FREIZEIT UND ARBEIT | ARBEITSBLATT I | SEITE 2/2

Was ist Arbeit?

Arbeit sind Sachen, die gemacht werden müssen.

Es gibt zwei Arten von Arbeit: 

Erwerbs-Arbeit und Sorge-Arbeit, 

Arbeit für Geld und Arbeit ohne Geld.

Erwerbs-Arbeit ist bezahlte Arbeit. 

Das heißt, man bekommt Geld dafür.

Man kann zum Beispiel in einem Büro arbeiten. 

Oder in einem Geschäft.

 

Sorge-Arbeit ist, wenn man sich um Menschen 

oder den Haushalt kümmert.

Manchmal ist Sorge-Arbeit bezahlte Arbeit. 

Man kümmert sich also um andere Menschen 

und bekommt Geld dafür.

Zum Beispiel, wenn man im Krankenhaus arbeitet.

Oder in einem Kindergarten.

Oft ist Sorge-Arbeit unbezahlte Arbeit.

Das heißt man arbeitet, 

aber man bekommt kein Geld dafür. 

Zum Beispiel, wenn man Hausarbeit macht. 

Wie Essen kochen. 

Oder Wäsche waschen. 

Oder wenn man anderen hilft.

Zum Beispiel, wenn man für die Nachbarin einkauft.
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> VERTIEFUNG 1: DENKKOFFER

A.2

CLUSTER A / Freizeit, Erwerbsarbeit & Sorgearbeit

MATERIAL

Koffer (Flohmarkt/Dachboden) mög-
lichst mit Gegenständen oder Bildkar-
ten darin, die einen Bezug zu Arbeit 
haben. Es bieten sich Gegenstände 
an, die an Berufsgruppen anknüpfen, 
die die Schüler*innen z. B. aus Prak-
tika oder ihrem persönlichen Umfeld 
kennen.

KURZBESCHREIBUNG 

Die Schüler*innen üben Gegenstände  
mit Aktivitäten zu assoziieren und 
diese den Kategorien Freizeit, Er-
werbsarbeit und Sorgearbeit zuzu-
ordnen.

ABLAUF

Die Schüler*innen bekommen oder nehmen sich jeweils Objekte 
aus dem Koffer und überlegen, mit welcher Aktivität der (ab-
gebildete) Gegenstand zu tun haben könnte. Danach überlegen 
sie, ob diese Aktivität der Freizeit zuzuordnen oder Erwerbs-
arbeit oder Sorgearbeit ist. Dabei können sich die Schüler*innen 
auf die in der Einstiegsmethode gesammelten Kriterien und 
Beschreibungen beziehen.

ERWEITERUNG 1

Sammeln von Fragen zum Thema Arbeit: Was wolltet ihr immer 
schon mal darüber wissen? (Ggf. Fragen zur Auswahl geben, 
über die man sprechen kann)

ERWEITERUNG 2

Arbeit von Personen aus dem eigenen Umfeld kennenlernen, 
z. B. Kurzinterviews mit den eigenen Eltern, Tagesablauf einer 
Lehrkraft/eines*r Erzieher*in oder anderen Mitarbeitenden von 
der Schule (z. B. aus der Mensa).



16A.2 Vertiefung 1: Denkkoffer
BILDKARTEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/1

Nuckelflasche Fußball Kochlöffel Spielfigur

Mikrofon Pinsel Gießkanne Staubsauger

Fernseher Zeitung Besen Computer

Hammer Zange Kuchen Stein

Wäscheklammer Pflaster Wollknäuel Trommel


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>

MATERIAL

Sätze mit jeweiligen Bildern entweder 
ausgedruckt oder als Präsentation

KURZBESCHREIBUNG

Die Schüler*innen setzen sich mit 
verschiedenen Beispielen für Arbeit 
auseinander und üben ihre Einschät-
zungen zu begründen. 

VERTIEFUNG 2: VOGELPÄRCHEN2

	 2  Christine Dettmer, Christoph Ernst, David Lorenz, Michel Raab, Nancy Wagenknecht (2011), 
	 Bildung zu Kapitalismus und Kapitalismuskritik, Methoden, Fallstricke, Renzensionen, Texte. 	
	 Berlin: AG PolÖk des JugendbildungsNetzwerkes bei der Rosa-Luxemburg-Stiftung in Kooperation 	
	 mit der Rosa-Luxemburg-Stiftung

A.3

CLUSTER A / Freizeit, Erwerbsarbeit & Sorgearbeit

ABLAUF

Eine Auswahl von Sätzen (siehe Material) werden entweder in  
einer Powerpointpräsentation auf dem Smartboard jeweils 
einzeln visualisiert (ein Satz pro Folie) oder ausgedruckt nach-
einander gezeigt. Die Lehrkraft sollte darauf achten, dass die 
Schüler*innen die Tätigkeiten/Situationen verstehen und diese 
ggf. erläutern. Zu jedem Satz beziehen die Schüler*innen Stel-
lung, ob sie die Tätigkeit als Arbeit verstehen oder nicht, indem 
sie sich entsprechend im Raum aufstellen. Zur Visualisierung 
können Symbole wie Daumen/Smileys oder Zettel mit der Auf-
schrift „Arbeit“ und „Keine Arbeit“ genutzt werden. Wichtig ist 
dabei, dass die Schüler*innen ihre Entscheidung begründen. 
Gerne können sie sich dabei auf die in der Einstiegsmethode 
gesammelten Kriterien für Arbeit beziehen. Die Schüler*innen 
sollten wahrnehmen, dass es nicht auf richtig und falsch an-
kommt, sondern auf die Begründung ihrer Aussagen.

ERWEITERUNG 1

Als Erweiterung können die Sätze genutzt werden, die sich nicht 
so eindeutig zuordnen lassen und bei denen daher die Begrün-
dung für die Zuordnung komplexer wird (→ siehe Material, Sätze 
Erweiterung 1).

ERWEITERUNG 2

Die Schüler*innen können sich eigene weitere Beispiele aus-
denken, über die sie dann mit ihren Mitschüler*innen sprechen 
können.



18A.3 Vertiefung 2: Vogelpärchen
SÄTZE MIT PIKTOGRAMMEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/2

Ein Vater kocht ein Mittagessen für seine Kinder.

Eine Schülerin macht ihre Hausaufgaben.

Die Fußballspielerin spielt im Finale der Weltmeisterschaft.

Ein Kind guckt Fernsehen.

Ein Gärtner mäht den Rasen.



19A.3 Vertiefung 2: Vogelpärchen
SÄTZE MIT PIKTOGRAMMEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 2/2

Ein Mädchen spielt ein Computerspiel.

Eine Mutter wäscht Geschirr.

Ein Mann liest ein Buch.

Eine Köchin kocht Essen in einem Restaurant.



20A.3 Vertiefung 2: Vogelpärchen
SÄTZE | ARBEITSBLATT II | SEITE 1/1

Ein Vater kocht ein Mittagessen für seine Kinder.

Eine Schülerin macht ihre Hausaufgaben.

Die Fußballspielerin spielt im Finale der Weltmeisterschaft.

Ein Kind guckt Fernsehen.

Ein Gärtner mäht den Rasen.

Ein Mädchen spielt ein Computerspiel.

Eine Mutter wäscht Geschirr.

Ein Mann liest ein Buch.

Eine Köchin kocht Essen in einem Restaurant.



21A.3 Vertiefung 2: Vogelpärchen
SÄTZE ERWEITERUNG MIT PIKTOGRAMMEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/1

Ein Vogelpärchen baut sein Nest. 

 

 

 

Ein Angestellter in einem Unternehmen macht seine 

Mittagspause 

 

 

 

Ein Großvater repariert eine Waschmaschine für 

seine Nachbarinnen. 

 

 

 

Eine Großmutter gibt ihrem Enkel Nachhilfe. 

 

 

 

Eine Familie verkauft alte Spielsachen auf einem 

Flohmarkt. 

 

 

 

Ein Schüler putzt die Tafel.



22A.3 Vertiefung 2: Vogelpärchen
SÄTZE ERWEITERUNGEN | ARBEITSBLATT II | SEITE 1/1

Ein Vogelpärchen baut sein Nest. 

 

 

 

Ein Angestellter in einem Unternehmen macht seine Mittagspause. 

 

 

 

Ein Großvater repariert eine Waschmaschine für seine Nachbarinnen. 

 

 

 

Eine Großmutter gibt ihrem Enkel Nachhilfe. 

 

 

 

Eine Familie verkauft alte Spielsachen auf einem Flohmarkt. 

 

 

 

Ein Schüler putzt die Tafel.



CLUSTER B
Wertschätzung und 
faire Verteilung von 

Sorgearbeit
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> EINSTIEG: WERTSCHÄTZUNG,  
DANK & ACHTSAMKEIT

CLUSTER B / Wertschätzung und faire Verteilung von Sorgearbeit

B.1

MATERIAL

  − Ggf. Flipchartpapier
  − Rollenspielszenarios 

KURZBESCHREIBUNG

Eine allgemeine Methode zum 
Thema Wertschätzung, die durch die 
Vertiefungen auf das Thema Arbeit 
bezogen werden kann, aber auch da-
von losgelöst positiv für die Klassen-
situation sein kann.

ABLAUF

Zuerst sammeln die Schüler*innen Sätze und Wörter, gerne auch 
Gesten, mit denen man Wertschätzung und Dank ausdrücken 
kann. Welche schönen Sätze oder Wörter gibt es, bei denen ich 
mich freue, wenn sie jemand zu mir sagt? Wie kann ich Danke 
sagen? Mit welchen Gesten kann ich zeigen, dass ich dankbar 
bin? Die Wörter, Sätze und Gesten können an der Tafel oder auf 
einem Flipchartpapier gesammelt werden.
Nach einer Aufwärmübung erklärt die Lehrkraft die grundlegen-
den Regeln für Rollenspiele (→ siehe Tipps zum Rollenspiel). 
Anschließend stellt die Lehrkraft die Szenen und Rollen vor und 
die Schüler*innen können sich dann entweder selbst ihre Rollen 
aussuchen oder die Lehrkraft teilt sie zu. Die Schüler*innen 

spielen dann nach und nach die Szenen. 
Sie sollten sich dabei Zeit nehmen und die 
Aktivitäten eine Weile spielen, bevor sie 
Wertschätzung ausdrücken. Nachdem sie 
ihre Rollen abgelegt haben, reflektieren 
sie: Wie war es, wie habe ich mich gefühlt? 
Wie war es, als jemand etwas Schönes zu 
mir gesagt hat? Wie hat sich das angefühlt, 
was ist da in meinem Körper passiert? 
(z. B. Kribbeln im Bauch, heiße Wangen) 
Wie hat es sich angefühlt, wenn ich jemand 
anderem etwas Schönes gesagt habe?
Zum Abschluss können die Schüler*innen 
sich überlegen, in welchen Situation in 
ihrem Leben und zu wem sie diese Wörter 
und Sätze sagen können und sich vielleicht 
vornehmen, es häufiger zu tun.

ERWEITERUNG

Die Schüler*innen können losgelöst von 
den Rollenszenarien überlegen, welche 
schönen Wörter und Sätze sie ihren Mit-
schüler*innen sagen möchten und sie sich 
gegenseitig sagen. Danach können sie das, 
was zu ihnen gesagt wurde, auf ein Foto 
von sich schreiben. Die fertigen Bilder kön-
nen in der Klasse aufgehängt werden.

Tipps zum Rollenspiel im Unterricht

Bühne: Die Bühne verdeutlicht, dass die Schüler*innen ihre Rolle nur 
spielen. Sie kann z. B. durch eine Linie mit Kreppklebeband auf dem 
Boden markiert werden. Wenn man die Bühne betritt, nimmt man 
eine Rolle an und wenn man die Bühne verlässt, lässt man die Rolle 
hinter sich. Ein Abschütteln oder Abstreifen der Rolle kann das noch 
unterstützen. Während des Spielens sollten die Schüler*innen auf ihre 
Bühnenpräsenz achten, also zum Beispiel nicht mit dem Rücken zum 
Publikum stehen und laut genug sprechen.

Ablauf: Durch eine Aufwärmübung zu Beginn können sich die Schü- 
ler*innen auf das Spielen vorbereiten. Zum Beispiel können sie sich, 
ohne zu sprechen, zu Musik durch den Raum bewegen und sich dabei  
nur auf sich und ihre Bewegungen konzentrieren. Oder die Lehrkraft 
kann ein kleines Rollenspiel, „Stell dir vor …“, anleiten. Um den Schü- 
ler*innen dabei zu helfen, in ihre Rollen zu schlüpfen, kann die Lehr- 
kraft ihnen ein paar Fragen stellen: Wer bist du gerade? Was machst 
du? Wie geht es dir? Nach dem Spielen und dem Ablegen der Rollen 
ist die Reflexion sehr wichtig. Wie hat es sich angefühlt? Auch das 
Publikum kann gerne äußern, was sie gesehen und wie sie sich gefühlt 
haben, aber ohne das Spiel zu beurteilen.

Regeln: Ein fairer Umgang miteinander ist beim Rollenspiel sehr wichtig,  
sowohl auf der Bühne als auch seitens des Publikums. Es gibt kein 
richtig oder falsch in der Interpretation der Rollen, die Schüler*innen 
spielen die Rollen so, wie sie sie fühlen. Das Publikum hört und guckt 
aufmerksam zu und kann z. B. durch Applaus ihre Wertschätzung der 
gespielten Szenen zeigen.



25B.1 Einstieg: Wertschätzung, Dank & Achtsamkeit
ROLLENSPIELSZENARIOS | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/5

Tisch abräumen
Rollen: 2 –3 Schüler*innen



In der Mittagpause essen die Schüler*innen  

zusammen in der Mensa.  

Sie unterhalten sich über den Schultag.  

Nach dem Essen stehen sie auf.  

Ein*e Schüler*in räumt das Geschirr der 

anderen Schüler*innen mit ab.



26B.1 Einstieg: Wertschätzung, Dank & Achtsamkeit
ROLLENSPIELSZENARIOS | ARBEITSBLATT I | SEITE 2/5

Kuchen backen 
Rollen: 1 – 2 Kinder, 1 Mutter



Die Kinder wollen ihrer Mutter eine 

Überraschung machen.  

Sie backen der Mutter einen Kuchen.  

Am Ende überreichen sie der Mutter 

den Kuchen.



27B.1 Einstieg: Wertschätzung, Dank & Achtsamkeit
ROLLENSPIELSZENARIOS | ARBEITSBLATT I | SEITE 3/5



Hausaufgaben mitbringen
Rollen: 2 Schüler*innen, 1 Lehrer*in

Ein*e Schüler*in ist krank.  

Er*sie konnte nicht zur Schule kommen.  

Es ist das Ende des Schultags.  

Der*die Lehrer*in gibt einem*einer Mitschüler*in  

die Hausaufgaben für den*die kranke*n Schüler*in mit.  

Der*die Mitschüler*in bringt die Hausaufgaben auf  

dem Nachhauseweg dem*der kranken Schüler*in vorbei.



28B.1 Einstieg: Wertschätzung, Dank & Achtsamkeit
ROLLENSPIELSZENARIOS | ARBEITSBLATT I | SEITE 4/5



Teilen
Rollen: 4 – 5 Schüler*innen, vielleicht auch 1 Lehrer*in

Auf dem Schulhof gibt es zwei Schaukeln.  

In der Pause sind sie von zwei Schüler*innen besetzt.  

Aber die anderen Schüler*innen wollen auch schaukeln.  

Untereinander besprechen die Schüler*innen,  

wer wann und wie lange schaukeln darf.  

Vielleicht ist auch ein*e Lehrer*in dabei.  

Der*die Lehrer*in kann helfen die Situation zu klären.



29B.1 Einstieg: Wertschätzung, Dank & Achtsamkeit
ROLLENSPIELSZENARIOS | ARBEITSBLATT I | SEITE 5/5



Dekorieren
Rollen: 1 Vater, 1 Kind,  

vielleicht weitere Familienmitglieder

Das Kind hat Geburtstag.  

Der Vater macht das Zuhause schön.  

Vielleicht helfen noch mehr Menschen aus der Familie.  

Sie stellen zum Beispiel Blumen hin.  

Und sie hängen Luftballons auf.
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> UNSICHTBARE ARBEIT

MATERIAL

  − Bildkarten oder mehrere Räume
  − Flipchart-Papiere und Stifte 
  − Arbeitsbögen (jeweils 1 × ausge-
druckt pro Schüler*in)
  − Grafik Aufteilung Hausarbeit
  − Piktogramm-Bögen mit Familien-
mitgliedern und Aktivitäten (jeweils 
1 × ausgedruckt pro Schüler*in, 
der*die nicht gut liest/schreibt)

KURZBESCHREIBUNG

Die Schüler*innen erkunden an vier 
Stationen die Verhältnisse in ihrem 
Familienalltag in Bezug auf Sorge- 
arbeit und benennen die Tätigkeiten, 
die Sorgearbeit umfasst. Sie notie-
ren, wer bei ihnen zu Hause welche 
Tätigkeiten übernimmt.

ABLAUF

Wenn es eine Lehrwohnung gibt, bietet es sich an, die Methode  
dort durchzuführen. Alternativ werden die Stationen Bad, Schlaf-
zimmer, Küche und Wohnzimmer durch die entsprechenden Bild-
karten visualisiert. Die Schüler*innen durchlaufen gemeinsam 
nach und nach die vier Stationen, an denen jeweils ein Flipchart-
Papier mit einer Tabelle (→ vgl. Arbeitsblatt) liegt. Sie fragen sich 
zuerst: Was wird in diesem Raum regelmäßig gemacht? Wichtig 
ist, dass es nicht um irgendwelche Tätigkeiten (wie z. B. schlafen), 
geht, sondern um Arbeit (wie z. B. Bett beziehen). Diese Unter-
scheidung kann über die Notwendigkeit gemacht werden: Was 
passiert, wenn diese Tätigkeiten z. B. zwei Wochen lang nicht 
gemacht werden? Ihre Antworten notieren die Schüler*innen auf 
das jeweilige Flipchart-Papier. Wenn die Unterscheidung schwer-
fällt, können erst alle Tätigkeiten gesammelt werden, die den 
Schüler*innen einfallen, und danach wird gemeinsam geschaut,  
was davon Arbeit ist. 
Anschließend übertragen die Schüler*innen die Tätigkeiten auf 
ihre Arbeitsblätter und tragen ein, wer in ihrer Familie jeweils 
diese Aufgaben übernimmt. Entweder füllen sie die Tabelle 
schriftlich aus oder sie bekommen die Piktogrammbögen für Fa-
milienmitglieder und Aktivitäten und schneiden die Piktogramme 
aus, die sie brauchen. Ihre persönlichen Ergebnisse übertragen 
sie danach mit Punkten auf die Flipcharts, wodurch ein Gesamt-
bild der Klasse entsteht. Die Flipcharts werden dann aufgehängt 
und verglichen: Welche Familienmitglieder haben viele Punkte? 
Machen in den verschiedenen Familien die gleichen Mitglieder 
die gleichen Aufgaben? Was sind das für Aufgaben? Hier sollte 
ein (Rück-)Bezug zu unbezahlter Sorgearbeit hergestellt werden. 
Ergänzend dazu wird die Grafik zur Aufteilung der Hausarbeit 
zwischen Männern und Frauen erklärt. Entspricht die Verteilung 
der Aufgaben in den Familien der Schüler*innen der Verteilung 
in Deutschland?

Abschließend können die folgenden Impulse diskutiert werden:
  ► Ist die Arbeit fair/gerecht verteilt?
  ► Was würde passieren, wenn diese Arbeiten nicht gemacht 

würden? Und was würde passieren, wenn z. B. die Mütter diese 
Aufgaben nicht übernehmen würden?

  ► Wie könnte Hausarbeit in der Familie fairer verteilt werden?

B.2

CLUSTER B / Wertschätzung und faire Verteilung von Sorgearbeit



31CLUSTER B / Wertschätzung und faire Verteilung von Sorgearbeit

B.2

ERWEITERUNG 1

Wertschätzung der Sorgearbeit bzw. Hausarbeit, die z. B. Fami-
lienmitglieder erledigen. Da Sorgearbeit im Haushalt meist nicht 
mit Geld entlohnt wird, wie kann man anders Wertschätzung 
ausdrücken? Hier bietet sich der Rückbezug auf den Einstieg zu 
Wertschätzung an.

ERWEITERUNG 2

Übertragen der Impulsfragen auf Aufgaben in der Klasse/Schule,  
z. B. Tafeldienst: Wer macht welche Aufgaben? Werden manche 
Aufgaben häufiger von Mädchen und andere häufiger von Jungs 
übernommen? Sind die Aufgaben fair/gerecht verteilt? Wie 
könnten die Aufgaben fairer verteilt werden?



32B.2 Unsichtbare Arbeit
ARBEITSBÖGEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/4
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33B.2 Unsichtbare Arbeit
ARBEITSBÖGEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 2/4

B
a
d

F
a
m

ilie
n
- 

m
itg

lie
d

F
a
m

ilie
n
- 

m
itg

lie
d

F
a
m

ilie
n
- 

m
itg

lie
d

F
a
m

ilie
n
- 

m
itg

lie
d

F
a
m

ilie
n
- 

m
itg

lie
d

F
a
m

ilie
n
- 

m
itg

lie
d

A
k
tiv

itä
t

A
k
tiv

itä
t

A
k
tiv

itä
t

A
k
tiv

itä
t



34B.2 Unsichtbare Arbeit
ARBEITSBÖGEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 3/4
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35B.2 Unsichtbare Arbeit
ARBEITSBÖGEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 4/4
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36B.2 Unsichtbare Arbeit
PIKTOGRAMMBOGEN AKTIVITÄTEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/1

Abwaschen

Fenster 
putzen

Bett beziehen

Bett abziehen

Tisch decken

Putzen

Kochen

Wäsche 
aufhängen

Bett machen

Tisch 
abwischen

Putzen

Wäsche 
waschen

Staub wischen

Staub wischen

Wäsche falten

Putzen

Staubsaugen

Fegen

Wischen

Bügeln

Putzen

Aufräumen

Aufräumen

Wischen

Backen





37B.2 Unsichtbare Arbeit
PIKTOGRAMMBOGEN FAMILIENMITGLIEDER | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/1

Mutter

Bruder Bruder Bruder

Schwester

Tante Tante

Mutter

Großmutter Großvater

Schwester Onkel

Großmutter

Vater

Tante

Vater

Großvater

Schwester

Onkel

Ich

Bruder

Schwester

Onkel





38B.2 Unsichtbare Arbeit
INFOGRAFIK HAUSARBEIT | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/1

Wer macht in Deutschland 
die Hausarbeit?

29 % Männer

71 % Frauen

Abwaschen

Kochen

Einkaufen

Putzen

Aufräumen

Quelle : Statistisches Amt der Europäischen Union und Statistisches Bundesamt: 
Das Leben von Frauen und Männern in Europa . Ausgabe 2019 .
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>

MATERIAL

  − Spielkarten mit Tätigkeiten im 
Haushalt und Aktionskarten
  − Würfel

KURZBESCHREIBUNG

Spielerisch setzen die Schüler*innen 
sich damit auseinander, wie und mit 
welchen Mechanismen Hausarbeit 
fairer verteilt werden kann. 

ABLAUF

Die Schüler*innen stellen sich vor, dass sie alle zusammen in 
einem Haushalt wohnen. Die Aufgaben, die im Haushalt anfallen 
und damit unter den Schüler*innen aufgeteilt werden müssen, 
werden durch die Tätigkeitskarten dargestellt. Die Schüler*in-
nen würfeln reihum und nehmen sich jeweils entsprechend der 
gewürfelten Zahl Karten aus der Mitte und legen sie aufgedeckt 
vor sich hin. Sie machen das so lange, bis alle Aufgaben ver-
teilt sind. Jetzt wird kurz innegehalten und reflektiert: Wie fühlt 
ihr euch gerade mit der Hausarbeit, die ihr machen müsstet? 
Findet ihr, dass die Aufgaben gerecht verteilt sind? Wie könnt 
ihr das ansprechen?
Im nächsten Schritt geht es darum, eine fairere Verteilung der 
Haushaltsaufgaben zu erreichen. Die Schüler*innen können erst 
selbst überlegen: Welche Wege/Möglichkeiten gibt es dafür? Zur 
Unterstützung können sie die Aktionskarten aufdecken. Diese 
ermöglichen ihnen zum Beispiel untereinander zu tauschen, in-
dem sie sich Tätigkeiten, die sie mögen, von anderen wünschen 
oder Tätigkeiten, die sie nicht mögen, abgeben. Sie können auch 
Zeiten aushandeln, Aufgaben teilen oder sich darauf einigen die 
Aufgaben abwechselnd zu erledigen. Die Schüler*innen sind wie-
der an der Reihe, eine*r nach dem anderen und können sich bei 
jedem Zug eine Aktion aussuchen und tauschen oder teilen etc. 
Dabei geht es darum, eine Lösung zu finden, mit der sich alle 
wohl fühlen. Dafür müssen die Schüler*innen miteinander kommu- 
nizieren. Die Schüler*innen entscheiden gemeinsam, wann sie 
fertig sind. Dann werten sie aus: Wie fühlt ihr euch jetzt? Wie war 
es, gemeinsam die Aufgaben neu zu verteilen? Welche Strategien  
(Aktionskarten) findet ihr am besten, um Hausarbeit fairer zu 
verteilen? 

ERWEITERUNG

Die Anfangssituation im Spiel, wenn die Aufgaben sehr ungleich 
verteilt sind, zeigt Parallelen zur Situation vieler Frauen auf, die 
einen Großteil der Aufgaben im Haushalt und damit der unbe-
zahlten Arbeit übernehmen. Welche Strategien aus dem Spiel 
können die Schüler*innen auf ihre eigenen Familien übertragen, 
um Haushaltsaufgaben besser zu verteilen?

CLUSTER B / Wertschätzung und faire Verteilung von Sorgearbeit

B.3

FAIRE VERTEILUNG VON  
HAUSARBEIT



40B.3 Faire Verteilung von Hausarbeit
SPIELKARTEN TÄTIGKEITEN IM HAUSHALT | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/1

Abwaschen

Fenster putzen

Betten ab- und 

beziehen

Müll rausbringen

Wäsche falten

Bad putzen

Essen kochen

Wäsche aufhängen

Bett machen

Wohnzimmer 

aufräumen

Tisch decken

Wäsche waschen

Staub wischen im 

Wohnzimmer

Essen einkaufen

Bügeln

Tisch abwischen

Wohnzimmer 

saugen

Küche fegen

Bad wischen

Küche putzen





41B.3 Faire Verteilung von Hausarbeit
AKTIONSKARTEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/1



Tauschen
Du kannst eine Aufgabe abgeben,  

die du nicht gerne machst. 

Und du kannst eine Aufgabe annehmen,  

die du lieber machst. 

Abwechseln
Du kannst dich mit einer oder mehreren 

anderen Personen bei einer Aufgabe 

abwechseln. 

Dann ist jedes Mal jemand anderes dran. 

Zum Beispiel jeden Tag.  

Oder jede Woche. 

Teilen
Du kannst dir eine Aufgabe mit einer 

oder mehreren anderen Personen teilen. 

Zeit aushandeln
Du kannst mit den anderen aushandeln,  

wie lange du eine Aufgabe am Tag oder 

in der Woche machst.  

Oder du kannst zum Beispiel aushandeln,  

wie viele Stunden Hausarbeit du 

insgesamt jede Woche machst. 



CLUSTER C
Arbeit & ich:  

Berufsorientierung



43

>

MATERIAL 

  − Schablonen/Vorlagen
  − Tonkarton
  − Papier
  − Scheren
  − Klebe
  − Musterklammern

KURZBESCHREIBUNG

Die Schüler*innen reflektieren an-
hand ihre bisherigen Entwicklung  
und Erfahrungen ihre Stärken und  
Schwächen und halten die Ergebnisse  
in einem Lapbook fest.

ABLAUF

Zuerst basteln die Schüler*innen unter Anleitung der Lehrkraft 
gemeinsam die verschiedenen Papierelemente für die Lap-
books. Das passiert in einer „Faltfabrik“: Jede*r Schüler*in über-
nimmt einen Schritt in der Produktion, zum Beispiel das Aus-
schneiden und/oder einen Teil der Faltung. Gemeinsam können 
so auch komplizierte Elemente hergestellt werden und jede*r 
trägt entsprechend der eigenen Fähigkeiten einen Teil dazu bei. 
Die Methode ermöglicht zum einen Differenzierung und stellt 
außerdem einen Bezug zu Arbeit (in einer Fabrik) her.

Anschließend bekommen die Schüler*innen zu jeder Frage 
jeweils ein fertiges Papierelement. Dann reflektieren die Schü-
ler*innen ihren bisherigen Lebenslauf, Erfahrungen und Stärken: 

  ► Was kann ich gut? 
  ► Welche praktischen Erfahrungen habe ich schon gemacht?     

(Praktika, Probetage, Ehrenamt, ggf. Hobby) 
  ► Was macht mir Spaß? 
  ► Was möchte ich noch lernen/was macht mich neugierig? 
  ► Welche Arbeiten gefallen mir?

Die Schüler*innen malen oder schreiben ihre Antworten auf die 
Fragen in/auf die entsprechenden Papierelemente. Abschließend 
stellen die Schüler*innen der Gruppe ihre fertigen Lapbooks vor.

RÜCKBLICK: MEIN LEBENSLAUF, 
MEINE ERFAHRUNGEN, MEINE 
STÄRKEN

C.1

CLUSTER C / Arbeit & ich: Berufsorientierung



44C.1 Rückblick: Mein Lebenslauf, meine Erfahrungen, meine Stärken
BASTELVORLAGE LAPBOOK | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/5

Was macht mir Spaß?

schneiden

nach innen falten







45C.1 Rückblick: Mein Lebenslauf, meine Erfahrungen, meine Stärken
BASTELVORLAGE LAPBOOK | ARBEITSBLATT I | SEITE 2/5

Was kann ich gut?

schneiden

nach innen falten







46C.1 Rückblick: Mein Lebenslauf, meine Erfahrungen, meine Stärken
BASTELVORLAGE LAPBOOK | ARBEITSBLATT I | SEITE 3/5

Welche praktischen Erfahrungen 
habe ich schon gemacht?

schneiden

nach innen falten







47C.1 Rückblick: Mein Lebenslauf, meine Erfahrungen, meine Stärken
BASTELVORLAGE LAPBOOK | ARBEITSBLATT I | SEITE 4/5

Was möchte ich noch lernen? 
Was macht mich neugierig?

schneiden

Loch für Musterklammer









48C.1 Rückblick: Mein Lebenslauf, meine Erfahrungen, meine Stärken
BASTELVORLAGE LAPBOOK | ARBEITSBLATT I | SEITE 5/5

Was gefällt mir,  
was andere arbeiten?

schneiden

nach innen falten







49

>

MATERIAL

  − Fotos ausgedruckt oder als Präsen-
tation
  − Zettel mit Lösungsmöglichkeiten 
  − ggf. Gegenstände (Buch, Stoff, 
Zeitschrift …)

Personen + Fotos: 
  ► Moritz Höhne, Schauspieler aus 	

Berlin
  ► Carina Kühne, Aktivistin und Schau-

spielerin aus Seeheim-Jugenheim
  ► Inka Thun, Reiterin und Bildungs-

fachkraft aus Kiel
  ► Verena-Elisabeth Turin, arbeitet im 

Pflegeheim und ist Buchautorin, aus 
Südtirol

  ► Yaprak Cukurova, Modeteilnäherin 
bei WASNI aus Esslingen

  ► Pamela Pabst, Strafverteidigerin 
aus Berlin

  ► Benjamin Piwko, Kampfkunstmeis-
ter aus Hamburg

  ► Tobias Koddebusch, Landwirt-
schaftshelfer in einem Ferkelbetrieb 
in Coesfeld

  ► Charlotte Zach, Psychologin aus 
Hildesheim

KURZBESCHREIBUNG

Im Quiz lernen die Schüler*innen 
verschiedene Personen kennen und 
erfahren, welchen Beruf diese haben.

ABLAUF

Die Schüler*innen bekommen ein Foto einer Person gezeigt und 
überlegen, welchen Beruf diese Person hat. Die Fotos enthalten 
Anhaltspunkte für die Lösung. Die Schüler*innen überlegen erst 
frei, danach können sie zur Unterstützung drei verschiedene 
Antwortmöglichkeiten vorgestellt bekommen und auch entspre-
chende Gegenstände können Hinweise geben. Hier kann die  
Zuordnung, welche Antwortmöglichkeit die Schüler*innen jeweils 
für richtig halten, z. B. durch Aufstellen im Raum geschehen. 
Nach der Auflösung tauschen sich die Schüler*innen aus: Was 
war die richtige Antwort? Hat sie die Lösung überrascht? Wenn 
ja, warum? Hätten sie Lust, auch in diesem Beruf zu arbeiten?

ERWEITERUNG

Die Schüler*innen können sich damit beschäftigen, wie die 
Menschen zu ihrem Beruf gekommen sind. Manche der Lösungs- 
texte geben Hinweise darauf. Zum Beispiel haben sie ein Prak-
tikum gemacht (z. B. Tobias), eine Ausbildung oder ein Studium 
(z. B. Inka und Pamela) oder sie haben etwas schon lange als 
Hobby (z. B. Moritz und Inka).

QUIZ: WAS ARBEITEN ANDERE 
MENSCHEN?

C.2

CLUSTER C / Arbeit & ich: Berufsorientierung



50C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 1/18

Was arbeitet Moritz?

A:  Moritz arbeitet als Schauspieler. 

B:  Moritz arbeitet als Fußballspieler. 

C:  Moritz arbeitet als Koch.



51C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 2/18

Das ist Moritz Höhne. Moritz ist 45 Jahre alt.  

Er wohnt in Berlin. Er spielt schon lange Theater.  

Schon seit er 15 Jahre alt ist.  

Jetzt ist sein Beruf Schauspieler.  

Moritz arbeitet beim Theater RambaZamba.  

Er spielt in verschiedenen Theaterstücken mit.  

Jedes Mal spielt er eine neue Rolle. 

Außerdem schreibt Moritz Texte für die Zeitschrift 

„Ohrenkuss“.

Was arbeitet Moritz?



52C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 3/18

Was arbeitet Carina?

A:  Carina ist eine Schauspielerin. 

B:  Carina ist eine Verkaufshilfe.  

C:  Carina ist eine Polizistin.



53C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 4/18

Das ist Carina Kühne. Carina ist 37 Jahre alt.  

Sie wohnt in Seeheim-Jugenheim. Sie ist eine Aktivistin. 

Die Rechte von Menschen mit Down-Syndrom sind ihr 

wichtig. Sie will mehr Inklusion. Deshalb hält sie Vorträge 

und redet mit vielen Menschen darüber. 

Carina ist auch Schauspielerin. Sie hatte in der Produktion 

„Be my Baby“ ihre erste Hauptrolle. Sie schreibt Texte 

über ihre Gedanken und Meinungen. Zum Beispiel auf 

ihrer eigenen Internetseite. Carina ist auch bei Facebook. 

Sie zeigt da Fotos von ihrem Leben. Sie zeigt, dass 

Menschen mit Down-Syndrom Spaß haben am Leben.

Was arbeitet Carina?



54C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 5/18

Was arbeitet Inka?

A:  Inka ist eine Bäckerin. 

B:  Inka ist eine Reiterin.  

C:  Inka ist eine Verkäuferin.



55C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 6/18

Das ist Inka Thun. Inka ist 28 Jahre alt. Sie wohnt in Kiel.  

Inka ist eine Reiterin. Sie reitet schon sehr lange.  

Seit sie 6 Jahre alt ist. Sie hat zwei Mal in der Woche 

Reitunterricht. Inka reitet sehr gut. 2019 hat sie bei den 

Special Olympics mitgemacht. Das ist ein Wettkampf für  

Sportler*innen mit Lernschwierigkeiten aus der ganzen Welt.  

Inka hat auch eine Ausbildung zur Bildungsfachkraft 

gemacht. Drei Jahre lang. Jetzt bringt sie anderen 

Menschen etwas bei. Sie ist wie eine Lehrerin. Sie erklärt:  

Wie leben Menschen mit Behinderung? Und was brauchen  

Menschen mit Behinderung?

Was arbeitet Inka?



56C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 7/18

Was arbeitet Verena Elisabeth?

A:  Verena Elisabeth ist Köchin. 

B:  Verena Elisabeth ist Autorin. 

C:  Verena Elisabeth ist Gärtnerin.



57C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 8/18

Das ist Verena Elisabeth Turin. Sie ist 42 Jahre alt.  

Sie wohnt in Südtirol, das ist eine Region in Italien. 

Verena arbeitet in einem Pflegeheim. Das heißt:  

Sie kümmert sich um andere Menschen.  

Und sie ist Autorin. Sie hat ein Buch geschrieben.  

Das Buch heißt „Superheldin 21. Mein Leben mit  

Down-Syndrom.“ Verena erzählt in dem Buch von ihrem 

Leben. Zum Beispiel von ihrer Arbeit im Pflegeheim.  

Oder von ihrer Familie. Das Buch kann man kaufen. 

Vorher hat Verena schon Texte für die Zeitschrift 

„Ohrenkuss“ geschrieben.

Was arbeitet Verena Elisabeth?



58C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 9/18

Was arbeitet Yaprak?

A:  Yaprak ist Näherin. 

B:  Yaprak ist Busfahrerin.  

C:  Yaprak ist Fußballerin.



59C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 10/18

Das ist Yaprak Cukurova. Yaprak ist 29 Jahre alt. 

Sie wohnt in Esslingen. Yaprak arbeitet bei der Firma 

WASNI. WASNI heißt: Wenn anders sein normal ist.  

Die Firma macht Pullover. Yaprak arbeitet da als Näherin.  

Das heißt: Yaprak näht mit einer Maschine Stücke aus 

Stoff zusammen. Der Stoff wird dann ein Pullover. 

Yaprak ist gehörlos. Sie kann nicht hören.  

Aber ihre Kolleg*innen lernen Gebärdensprache.  

Das ist Sprechen mit den Händen. So können Yaprak 

und ihre Kolleg*innen miteinander sprechen.

Was arbeitet Yaprak?



60C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 11/18

Wo arbeitet Pamela?

A:  Pamela arbeitet in einer Schule. 

B:  Pamela arbeitet in einem Café.  

C:  Pamela arbeitet in einem Gericht.



61C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 12/18

Das ist Pamela Pabst. Sie ist 43 Jahre alt. Pamela wohnt 

in Berlin. Sie arbeitet in einem Gericht und ist Anwältin. 

Das heißt: Pamela weiß viel über Gesetze. Denn sie hat 

ein Studium darüber gemacht. Jetzt kann sie anderen 

Menschen helfen. Zum Beispiel: Vielleicht hat jemand 

etwas Verbotenes gemacht. Und muss vors Gericht. 

Das Gericht sagt, welche Strafe der Mensch bekommt. 

Pamela hilft, die Rechte von dem Menschen zu schützen. 

Pamela ist blind. Sie kann nichts sehen. Deshalb hat sie 

eine Assistentin. Die Assistentin hilft Pamela Texte zu 

lesen und zu schreiben.

Wo arbeitet Pamela?



62C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 13/18

Was arbeitet Benjamin?

A:  Benjamin ist ein Kampfsportlehrer.  

B:  Benjamin ist ein Verkäufer.  

C:  Benjamin ist ein Friseur.



63C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 14/18

Das ist Benjamin Piwko. Benjamin ist 41 Jahre alt.  

Er wohnt in Hamburg. Benjamin ist Kampfsportlehrer.  

Er bringt Menschen bei, wie man sich verteidigt.  

Benjamin ist gehörlos. Das heißt: Er kann nicht hören. 

Aber er kann sprechen. Und er kann seinen Schülerinnen 

und Schülern die Übungen mit den Händen zeigen. 

Benjamin ist auch Schauspieler. Er hat schon eine 

wichtige Rolle gespielt in der Krimiserie „Tatort“.  

Das ist eine sehr bekannte Serie im Fernsehen.

Was arbeitet Benjamin?



64C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 15/18

Womit arbeitet Tobias?

A:  Tobias arbeitet mit Holz.  

B:  Tobias arbeitet mit Kindern.  

C:  Tobias arbeitet mit Schweinen.



65C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 16/18

Das ist Tobias Koddebusch. Tobias ist 21 Jahre alt.  

Er wohnt in Lüdinghausen. Tobias wollte schon immer auf 

einem Bauernhof arbeiten. Nach der Schule hat Tobias 

ein Praktikum in einem Sauenstall gemacht.  

In einem Sauenstall kommen die Ferkel zur Welt.  

Ferkel sind die Kinder von Schweinen. Tobias hatte viel 

Spaß beim Praktikum. Jetzt arbeitet er im Sauenstall. 

Tobias füttert die Sauen und die Ferkel. Und er verteilt 

neues Heu. Er arbeitet gerne mit den Ferkeln.

Womit arbeitet Tobias?



66C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 17/18

Was arbeitet Charlotte?

A:  Charlotte ist eine Psychologin.  

B:  Charlotte ist eine Künstlerin.  

C:  Charlotte ist eine Moderatorin.



67C.2 Quiz: Was arbeiten andere Menschen?
QUIZ | ARBEITSBLATT II | SEITE 18/18

Das ist Charlotte Zach. Charlotte ist 27 Jahre alt.  

Sie wohnt in Hildesheim. Charlotte hat Psychologie studiert.  

Sie berät Menschen mit Behinderung über ihre Rechte. 

Oft schreibt sie auch in ihrem Blog und veröffentlicht 

Videos. Sie ist Rollstuhlfahrerin. Sie schreibt über das 

Leben als Rollstuhlfahrerin. Das Thema Sex, Partnerschaft 

und Beziehungswunsch ist für sie ein genauso großes 

Lebensthema wie für jede*n andere*n auch.  

Darüber schreibt sie einen Newsletter.

Was arbeitet Charlotte?



68

>

MATERIAL

  − Text Traumreise
  − Papier und Stifte zum Malen
  − Fußabdrücke aus Papier

KURZBESCHREIBUNG

Anhand einer Traumreise setzen die 
Schüler*innen sich mit ihren Bedürf-
nissen in Hinblick auf ihren zukünfti-
gen Arbeitsplatz auseinander.

ABLAUF

Die Schüler*innen gehen auf eine Traumreise und überlegen da-
bei, was sie brauchen, um sich an einem Arbeitsplatz wohlzufüh-
len. Dabei werden verschiedene Aspekte wie die Kolleg*innen, 
die Mittagspause und die Lage der Arbeitsstelle betrachtet. Ihre 
Gedanken halten sie danach fest, indem sie ein Bild von dem 
Arbeitsplatz malen, den sie sich vorgestellt haben. Wichtig ist, 
dass dabei die Bedürfnisse der Schüler*innen im Vordergrund 
stehen. Gemeinsam mit der Lehrkraft überlegen die Schüler*in-
nen, welche Arbeitsbereiche und Betriebsformen zu diesen Be-
dürfnissen passen könnten. (Hierfür kann es hilfreich sein, auch 
das Lebenslauf-Lapbook aus Übung 4.1 einzubeziehen.) Als 
nächstes geht es darum Schritte zu identifizieren, die den Schü-
ler*innen dabei helfen können, diese Art von Arbeitsplatz zu  
erreichen und sie auf die Fußabdrücke zu schreiben. Zur Verbild- 
lichung können die Schüler*innen ihre Bilder ein Stück von sich 
entfernt hinlegen oder an die Wand hängen und dann mit den 
Fußabdrücken die Schritte dorthin legen. Mögliche Schritte sind: 
den Schulabschluss machen, wenn man gerne draußen arbeitet 
z. B. ein Praktikum in einer Gärtnerei machen, ein Gespräch mit 
jemandem führen, der*die in dem gewünschten Bereich/Umfeld 
arbeitet, Probetage vereinbaren etc.

ERWEITERUNG

Die Schüler*innen können ein kurzes Interview mit Mitschüler*in-
nen machen, die schon ein Praktikum gemacht haben, möglichst 
in einem Bereich, für den sie sich selbst interessieren. Dafür 
bereiten sie ein paar kurze Fragen vor, die sie interessieren (z. B.  
Wo hast du das Praktikum gemacht? Was hat dir Spaß gemacht?)  
Das Interview können sie mit dem Handy aufnehmen und dann 
entweder der Klasse davon berichten oder einfach die Aufnahme  
abspielen.

ZUKUNFT: WIE KANN ICH MICH 
WOHLFÜHLEN AN MEINEM  
ARBEITSPLATZ?

C.3

CLUSTER C / Arbeit & ich: Berufsorientierung



69C.3 Zukunft: Wie kann ich mich wohlfühlen an meinem Arbeitsplatz?
TEXT ZUR TRAUMREISE | SEITE 1/2

Stell dir vor …

Der Wecker klingelt und weckt dich auf. Du stehst auf und streckst dich, machst 
dich ganz lang. Du ziehst dich an und frühstückst, damit du Energie für den Tag 
bekommst. 

Letztes Jahr hast du deinen Schulabschluss gemacht. Deshalb gehst du nicht 
mehr zur Schule, du gehst jetzt zur Arbeit. Du freust dich auf deine Arbeit, denn 
du hast einen Arbeitsplatz, der super zu dir passt! Du verlässt das Haus und 
gehst los. Das Wetter ist heute sehr schön; die Sonne scheint und der Himmel 
ist strahlend blau.

► Wie weit ist deine Arbeit entfernt?  Wohnst du ganz in der Nähe von dei-
ner Arbeit? Oder ist sie weiter weg und du musst zum Beispiel länger mit dem 
Bus fahren?

Du bist jetzt bei deiner Arbeit angekommen. Draußen triffst du schon ein paar 
von deinen Kolleginnen und Kollegen. Sie begrüßen dich.

► Wo arbeitest du? Arbeitest du drinnen? Oder arbeitest du draußen in der 
Natur?

Du machst erstmal die Tür auf und gehst rein. Du ziehst deine Jacke aus und 
hängst sie auf. Dann gehst du zu deinem Platz.

► Wie sieht dein Platz aus? Hast du einen festen Platz, an dem du immer 
sitzt und an dem du alle deine Sachen hast? Oder arbeitest du an unterschied-
lichen Plätzen?

Jetzt geht es los, du fängst an zu arbeiten. Du arbeitest hier schon seit ein paar 
Monaten. Deshalb weißt du genau, was zu tun ist.

► Mit wem arbeitest du? Arbeitest du in einer kleinen Gruppe mit nur weni-
gen Menschen? Oder arbeitest du mit vielen Kolleginnen und Kollegen?

Hast du bei deiner Arbeit Kontakt zu Kundinnen und Kunden? Oder hast du nur 
Kontakt zu deinen Kolleginnen und Kollegen?

Du hast schon ein paar Stunden gearbeitet. Du bekommst langsam Hunger. 
Gut, dass es jetzt Zeit für deine Mittagspause ist.

► Was isst du mittags? Gibt es bei deiner Arbeit eine Kantine mit viel Aus-
wahl, in der du gemeinsam mit den anderen isst? Oder bringst du dir dein 
Mittagessen von zu Hause mit?

Das Mittagessen war lecker und du bist satt geworden. Du hast noch ein biss-
chen Zeit und kannst dich ausruhen. Dann ist deine Mittagspause vorbei und 
du arbeitest weiter.



70C.3 Zukunft: Wie kann ich mich wohlfühlen an meinem Arbeitsplatz?
TEXT ZUR TRAUMREISE | SEITE 2/2

► Was für Aufgaben hast du? Bekommst du oft neue und unterschiedliche 
Aufgaben? Oder machst du meistens die gleichen Aufgaben?

Bewegst du dich viel und machst Aufgaben, die körperlich anstrengend sind? 
Oder bist du die meiste Zeit an deinem Platz, wenn du arbeitest und machst 
keine körperlich anstrengenden Aufgaben?

Es sind wieder ein paar Stunden vergangen. Jetzt hast du Feierabend! Das 
heißt, du bist für heute fertig mit deiner Arbeit und du kannst nach Hause ge-
hen. Später triffst du dich noch mit deinen Freundinnen und Freunden, darauf 
freust du dich schon.



CLUSTER D
Gerechte/Faire Arbeits- 
bedingungen (weltweit)
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>

MATERIAL

Kriterienkärtchen

KURZBESCHREIBUNG

Die Schüler*innen üben zwischen 
wichtigen und unwichtigen Arbeits-
bedingungen abzuwägen und 
bekommen so erste Einblicke in 
Arbeitsrecht.

ABLAUF

Die Schüler*innen bekommen immer zwei mögliche Kriterien 
für faire/gerechte Arbeitsbedingungen vorgelegt, wobei jeweils 
ein wichtiges (grüne Rückseite) und ein unwichtiges (violette 
Rückseite) Kriterium gegenübergestellt werden. Entweder haben 
dafür alle Schüler*innen die Kärtchen vor sich liegen oder sie 
liegen einmal in der Mitte, auch Partnerarbeit ist möglich. Die 
Schüler*innen müssen sich jeweils für das wichtigere Kriterium 
entscheiden. Dabei kommt es nicht darauf an, worauf ich Lust 
habe oder was mir Spaß macht, sondern was wichtig ist und was 
man braucht, damit Arbeit gerecht ist.
Durch das Umdrehen der Kriterienkärtchen wird die Antwort auf-
gedeckt, da die Rückseiten der wichtigen Arbeitsbedingungen 
grün sind und das §-Symbol abgebildet ist. Anschließend werden 
offene Fragen geklärt und es wird gemeinsam besprochen: Hat 
euch etwas überrascht? Was findet ihr am wichtigsten? Die Me-
thode ist ein guter Gesprächsanlass, auch, um den Wissensstand 
der Schüler*innen herauszufinden.

ERWEITERUNG

Wo und wie können Arbeitsrechte durchgesetzt und Wünsche an 
die Arbeitsbedingungen eingebracht werden? Zu dieser Frage 
können sich die Schüler*innen beispielhaft mit dem Werkstattrat  
beschäftigen.

ARBEITSRECHTE

CLUSTER D / Gerechte/Faire Arbeitsbedingungen (weltweit)

D.1



73D.1 Arbeitsrechte
KRITERIENKÄRTCHEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 1/4

Freizeit Freizeit

Freizeit Freizeit

Freizeit Freizeit



► Doppelseitig ausdrucken und entlang 
der gestrichelten Linien die einzelnen 
Kärtchen ausschneiden



74D.1 ARBEITSRECHTE
KRITERIENKÄRTCHEN | ARBEITSBLATT I | SEITE 2/4

Es gibt Gratis-Süßigkeiten bei 

der Arbeit.

Ich kann mich bei der Arbeit 

immer mit meinen Freundinnen 

und Freunden unterhalten.

Ich kann mir bei der Arbeit immer 

aussuchen, was ich machen will.

Ich muss nur zur Arbeit gehen, 

wenn ich Lust habe.

Es gibt immer Schokoeis in  

der Kantine.

Ich kann bei der Arbeit 

Computer spielen.
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

Bundes-
urlaubsgesetz

§

Arbeitsvertrag

§

Entlohnung

§

Arbeitszeiten-
gesetz

§

Arbeitszeiten-
gesetz

§

Mitarbeitenden-
vertretung

§

► Doppelseitig ausdrucken und entlang 
der gestrichelten Linien die einzelnen 
Kärtchen ausschneiden
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Ich habe bei der Arbeit 

Urlaubstage.

Ich habe einen Arbeits-Vertrag.

Ich bekomme Geld für  

die Arbeit.

Ich muss nicht mehr als  

8 Stunden am Tag arbeiten.

Ich kann bei der Arbeit  

Pausen machen.

Ich kann bei der Arbeit 

mitbestimmen.
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MATERIAL

  − Weltkarte (z. B. ↗ „Perspektiven 
wechseln“ von Engagement global)
  − Länderquiz
  − Vorstellungstexte Menschen mit 	
entsprechenden Piktogrammen

KURZBESCHREIBUNG

Anhand von inklusiven Betrieben/
Geschäftsmodellen lernen die Schü-
ler*innen positive Beispiele für faire/
gerechte Arbeit aus verschiedenen 
Ländern kennen.

ABLAUF

Es bietet sich an, die Beispiele nacheinander zu behandeln. 
Zuerst stellen die Schüler*innen einen Bezug zu dem jeweiligen 
Land her, in dem der Beispielbetrieb ist. Dazu ordnen sie zu-
sammen mit der Lehrkraft das Land auf einer Weltkarte ein und 
sammeln erste Assoziationen. Ist das Land weit von Deutsch-
land entfernt? Wie lange würde es dauern dorthin zu reisen? 
Ist es ein großes Land? Was wissen wir schon über das Land? 
Durch das jeweilige Quiz, bei dem sich die Schüler*innen durch 
Aufstellen im Raum den Antwortmöglichkeiten zuordnen können,  
erfahren sie mehr über das Land. 
Anschließend wird die Klasse in zwei Gruppen aufgeteilt: Die 
erste Gruppe mit Schüler*innen, die lesen können. Sie lesen den 
Text über eine fiktive Person, die in dem Betrieb arbeitet und 
aus ihrem Alltag berichtet. 

Danach beantworten sie die folgenden Fragen:
  ► Was ist die Arbeit der Person? Welche Aufgaben hat sie?
  ► Mag die Person ihre Arbeit? Warum?
  ► Möchtest du dort arbeiten? Warum/warum nicht?

Die zweite Gruppe lernt den Betrieb über eine andere Aktivität 
kennen, z. B. über das Lernen von entsprechenden Gebärden. 
Danach kommen beide Gruppen wieder im Plenum zusammen 
und stellen sich gegenseitig vor, was sie gelernt haben. Danach 
überlegen sie gemeinsam: Ist das ein fairer Arbeitsplatz?  
Warum?

VARIANTE

Die beiden Gruppen beschäftigen sich nicht mit dem gleichen, 
sondern mit unterschiedlichen Beispielen. Also z. B. liest die 
eine Gruppe den Text zu Beispiel 1, während die andere Gruppe 
die Aktivität zu Beispiel 2 macht.

(GERECHTE) ARBEITS- 
BEDINGUNGEN WELTWEIT

D.2

CLUSTER D / Gerechte/Faire Arbeitsbedingungen (weltweit)

https://www.bildung-trifft-entwicklung.de/de/didaktische-materialien.html
https://www.bildung-trifft-entwicklung.de/de/didaktische-materialien.html
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1. LEMON TREE HOTELS IN INDIEN

Quelle: ↗ Artikel (auf Englisch) 

Ist Indien größer als Deutschland?

  Ja  Richtig. Indien ist 9 × so groß wie Deutschland.

  Nein 

Wie lange dauert es, wenn man mit dem Flugzeug von Deutschland nach 
Indien fliegt?

  Mindestens 15 Stunden, also mehr als ein halber Tag  Richtig.

  Ungefähr 3 Stunden, also kürzer als ein Schultag

Wie viele Sprachen spricht man in Indien?

  6 Sprachen

  Mehr als 100 Sprachen  Richtig. In Indien werden mehr als 100 
	 verschiedene Sprachen gesprochen. Die 2 Hauptsprachen sind Hindi 		
	 und Englisch.

(Falls beim Einstieg zu Gerechtigkeit und Fairness ein Schlangen und Leitern-
Spiel gespielt wurde: Diese Brettspiele sind dem traditionellen indischen Spiel 
Moksha Patamu nachempfunden.)

2. REPSOL IN SPANIEN 

Quelle: ↗ Video (auf Spanisch)

Ist Spanien größer als Deutschland?
	   Ja  Richtig. Spanien ist größer als Deutschland.

  Nein

Wie lange dauert es, wenn man mit dem Flugzeug von Deutschland nach 
Spanien fliegt?

  Mindestens 15 Stunden, also mehr als ein halber Tag

  Ungefähr 3 Stunden, also kürzer als ein Schultag  Richtig.

Welche Sprache spricht man in Spanien?

  Spanisch  Richtig. Spanisch ist die offizielle Sprache in Spanien. Es gibt aber
	 noch 5 andere Sprachen, die in verschiedenen Regionen auch offiziell sind.

  Italienisch

https://www.ft.com/content/4257b9bc-e4e0-11e7-a685-5634466a6915
https://www.youtube.com/watch?v=CLX_feqa6Jk
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3. SCHULE AUF DEN PHILIPPINEN

Quellen: ↗ Artikel 1  und ↗ Artikel 2 (auf Englisch)

Sind die Philippinen größer als Deutschland?
	   Ja 

  Nein  Die Philippinen sind ein bisschen kleiner als Deutschland.

Was sind die Philippinen?
	   Berge

  Inseln  Richtig. Die Phillippinen sind ein Land aus 7.641 Inseln.

Wie lange dauert es, wenn man mit dem Flugzeug von Deutschland zu 
den Philippinen fliegt?

  Mindestens 16 Stunden, also mehr als ein halber Tag  Richtig.

  Ungefähr 3 Stunden, also kürzer als ein Schultag

4. STADTVERWALTUNG IN DEN USA

Quelle: ↗ Beitrag auf Website und ↗ Überblick Projekt (auf Englisch)

Sind die USA größer als Deutschland?
   Ja  Richtig, die USA sind größer als Deutschland. Viel größer. Fast 28  mal 	
	 so groß wie Deutschland.

  Nein

Was heißt die Abkürzung „USA“?

  Vereinigte Staaten von Amerika  Richtig. In den USA spricht man Englisch. 	
	 Auf Englisch heißt Vereinigte Staaten von Amerika: United States of 
	 America. USA.

  Vereinigte Staaten von Australien

Wie lange dauert es, wenn man mit dem Flugzeug von Deutschland in die 
USA fliegt?

  Mindestens 8 Stunden, also etwas mehr als ein langer Schultag.  Richtig.

  Ungefähr 2 Stunden, also sehr kurz

https://buhayteacher.com/girl-with-down-syndrome-inspires-after-graduating-from-three-courses-now-a-teacher-in-paranaque/
https://gemreportunesco.wordpress.com/2020/12/04/millions-of-children-with-disabilities-are-missing-out-on-education-like-me-they-deserve-to-fulfill-their-potential/
https://pspwork.com/SuccessStories.asp
https://becausewecare1.files.wordpress.com/2018/08/supported-employment-brief-overview_2018.pdf
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Hotel in Indien 
 

Hallo, ich heiße Seema und ich bin 32 Jahre alt.

Ich wohne in Neu Delhi, das ist eine Stadt in Indien.

Ich arbeite seit 3 Jahren in einem Hotel. 

Das Hotel heißt Lemon Tree.  

Das ist Englisch und heißt Zitronenbaum. 

Im Hotel mache ich die Zimmer sauber. 

Das heißt: Ich sauge den Fußboden. 

Ich beziehe das Bett mit neuer Bettwäsche. 

Und ich putze das Bad. 

Die Gäste freuen sich, wenn es sauber ist. 

In dem Hotel arbeiten Menschen, die hören können 

zusammen mit Menschen, die nicht gut hören können.
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Alle lernen die Gebärdensprache. 

Das ist Sprechen mit den Händen. 

Ich kann nicht gut hören. 

Aber mit meinen Händen kann ich mit allen sprechen. 

Und ich kann alle verstehen. 

Ich arbeite gerne hier. 

Fragen zum Text

1.  Was ist die Arbeit von Seema? Welche Aufgaben hat sie? 

2.  Was denkst du: Mag Seema ihre Arbeit? Warum? 

3.  Möchtest du im Hotel Lemon Tree arbeiten? Warum?  

	 Oder warum nicht?
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Büro in Spanien 
 
Hallo, ich heiße Patricia und ich bin 32 Jahre alt.  

Ich wohne in Madrid, das ist eine Stadt in Spanien. 

Ich arbeite seit 4 Jahren in einem Büro. 

Das Büro ist von der Firma Repsol. 

Die Firma Repsol hat viele Tankstellen in Spanien. 

Bei meiner Arbeit schreibe ich Texte mit dem Computer.  

Zum Beispiel für die Internetseite. 

Ich passe auf, dass die Texte barrierefrei sind. 

Das heißt, dass alle Menschen die Texte verstehen können. 

Das ist mir wichtig.
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Für die Firma Repsol ist es wichtig, dass die Arbeit  

barrierefrei ist.  

Zum Beispiel baut sie Tankstellen ohne Stufen. 

Dann können auch Menschen mit Rollstuhl die  

Tankstelle benutzen. 

Ich bin blind. 

Aber ich habe einen Hund, der mir hilft.  

Mit meinem Hund kann ich schnell und sicher gehen. 

Zum Beispiel zu meiner Arbeit. 

Mein Hund kommt auch mit mir ins Büro.

Fragen zum Text

1.  Was ist die Arbeit von Patricia? Welche Aufgaben hat sie? 

2.  Was denkst du: Mag Patricia ihre Arbeit? Warum? 

3.  Möchtest du in dem Repsol Büro arbeiten? Warum?  

	 Oder warum nicht?
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Schule auf den Philippinen 
 
Hallo, ich heiße Brina und ich bin 24 Jahre alt. 

Ich wohne in Parañaque, das ist eine Stadt auf den Philippinen. 

Ich arbeite seit 3 Jahren an einer Schule.  

Die Schule heißt: Pean Integrierte Schule von Parañaque. 

Ich bin Assistenz-Lehrerin an der Schule. 

Das heißt: Ich helfe den Lehrerinnen und Lehrern. 

Und ich helfe auch den Schülerinnen und Schülern. 

Zum Beispiel kontrolliere ich die Hausaufgaben. 

Und ich denke mir Spiele aus. 

Damit das Lernen mehr Spaß macht.
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Ich habe das Down-Syndrom. 

Viele Menschen haben gedacht: Ich kann nicht gut lernen.  

Aber ich habe meinen Schul-Abschluss gemacht. 

Und ich habe ein Studium gemacht. 

Und heute bin ich eine Lehrerin. 

Ich finde Bildung für alle Menschen sehr wichtig. 

Auch für Menschen mit Behinderung.  

Deshalb bin ich Botschafterin für Inklusion in der Bildung. 

Ich rede mit Menschen auf der ganzen Welt über das Thema.

Fragen zum Text

1.  Was ist die Arbeit von Brina? Welche Aufgaben hat sie? 

2.  Was denkst du: Mag Brina ihre Arbeit? Warum? 

3.  Möchtest du in der Schule arbeiten? Warum?  

	 Oder warum nicht?

► Hier kann die Lehrkraft mehr Infos zu Brina Maximo finden: 
↗ https://guroph.com/girl-with-down-syndrome-teacher/

https://guroph.com/girl-with-down-syndrome-teacher/


87D.2 (Gerechte) Arbeitsbedingungen weltweit
ARBEITSBOGEN GRUPPE 1_BEISPIEL 4 | ARBEITSBLATT II | SEITE 1/2

Büro in den USA 
 

Hallo, ich heiße David. 

Ich wohne in Seattle, das ist eine Stadt in den USA.  

Ich arbeite seit ein paar Jahren in einem Büro. 

Das Büro ist die Personal-Abteilung von der Stadt Seattle. 

Personal ist ein anderes Wort für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Bei meiner Arbeit habe ich verschiedene Aufgaben.  

Zum Beispiel: Ich gebe Infos in den Computer ein. 

Ich passe auf, dass die Kopierer funktionieren. 

Und ich helfe bei verschiedenen Projekten. 

Die Stadt Seattle arbeitet mit einer Organisation zusammen. 

Die Organisation hilft Menschen mit Behinderung, die Arbeit suchen. 

Die Organisation hilft auch Menschen, die Arbeit anbieten. 

Die Organisation hat mir geholfen, meine Arbeit zu finden.
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Ich arbeite gerne. Ich bekomme Aufgaben, die zu mir passen. 

Und ich bekomme Hilfe, wenn ich etwas nicht weiß. 

Ich möchte noch mehr Stunden im Büro arbeiten. 

Und ich möchte weiter neue Sachen lernen.

Fragen zum Text

1.  Was ist die Arbeit von David? Welche Aufgaben hat er? 

2.  Was denkst du: Mag David seine Arbeit? Warum? 

3.  Möchtest du in dem Büro arbeiten? Warum?  

	 Oder warum nicht?
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1. LEMON TREE HOTELS IN INDIEN

 
► Die Gruppe lernt Gebärden in der indischen Gebärdensprache.

Begrüßung: ↗ Guten Morgen  ↗ Willkommen

Land und Stadt: ↗ Indien  ↗ Delhi

Begriffe rund ums Hotel: ↗ Arbeit  ↗ Hotel  ↗ Schlafzimmer  ↗ Badezimmer 
↗ Bitte putzen Sie das Zimmer 

2. REPSOL IN SPANIEN

► Die Gruppe versucht nachzuempfinden, welchen Unterschied der Blindenhund für 
Patricia macht. Sie verbinden sich die Augen und können erst versuchen sich selbst 
zu orientieren. Dann lassen sie sich von einer anderen Person führen, deren Augen 
nicht verbunden sind. Dafür stellen sie sich hinter die Person und legen eine oder 
beide Hände auf deren Schulter(n).

► Auch die Auseinandersetzung mit Brailleschrift ist interessant. Dafür können zum 
Beispiel ↗ kostenlos Karten mit dem deutschen Braille-Alphabet bei Aktion Mensch 
bestellt werden. Vielleicht gibt es ja auch im Schulgebäude Brailleschrift zu ertasten, 
zum Beispiel an der Beschriftung der Fahrstuhlknöpfe?

3. SCHULE AUF DEN PHILIPPINEN 

► Die Gruppe stellt sich vor, was es für Brina heißt, eine Botschafterin für Bildung zu 
sein. Brina trifft in vielen Ländern andere Menschen. Sie spricht mit Politiker*innen 
und Schulleiter*innen darüber, dass Menschen mit Behinderung in der Schule die 
gleichen Chancen haben sollen wie alle anderen Kinder. Auch im Internet sind ihre 
Botschaften zu finden. 

► Die Gruppe überlegt in kleinen Gruppen, was sie sich für ihr Leben als Erwachsene  
wünschen. Sie spielen ein Treffen mit einer*einen Politiker*in, und halten sich 
gegenseitig eine kurze Rede. Darin teilen sie den anderen ihre Wünsche und Forde-
rungen mit.

https://www.youtube.com/watch?v=6zcabwbG_WU
https://www.youtube.com/watch?v=jrqzgSeHK8o
https://www.youtube.com/watch?v=c_YdRJs0wzQ
https://www.youtube.com/watch?v=VbRAAGRNfCM
https://www.youtube.com/watch?v=78pxhM2pn10
https://talkinghands.co.in/video/hotelmp4
https://www.youtube.com/watch?v=xLGWS_3iswc
https://www.youtube.com/watch?v=aiNpjugVfbM
https://www.youtube.com/watch?v=708HG8Bqgok
https://www.aktion-mensch.de/inklusion/bildung/bestellservice/materialsuche/detail?id=73
https://twitter.com/GEMReport/status/1334528617435508738
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Hintergrund- oder 
weiterführendes Material 
für Lehrkräfte

Materialien Übergang Schule – Beruf

  ► Wohnen und Haushalt (Persen Verlag) → zum Thema Sorgearbeit 

  ► Wendy J. Schnabel, Berufsvorbereitung an Förderschulen. Berufskunde und  
-orientierung (Persen Verlag)

Hintergrundtexte 

  ► (Verteilung) Sorgearbeit Quelle: Statistisches Amt der Europäischen Union und Sta-
tistisches Bundesamt: Das Leben von Frauen und Männern in Europa. Ausgabe 2019. 

  ► ↗ Text zur Gender-Pay-Gap aus dem ursprünglichen Material 

  ► Zweiter Gleichstellungs-Bericht der Bundes-Regierung: Zusammenfassung in Leichter  
Sprache: ↗ https://www.bmfsfj.de/resource/blob/129802/6294db86a2cf9d42d 
475d68c99e4165d/zweiter-gleichstellungsbericht-der-bundesregierung-eine- 
zusammenfassung-leichte-sprache-data.pdf 

  ► Behinderung und Entwicklungszusammenarbeit e. V. (bezev): Arbeit weltweit inklusiv?  
Grundlagen und Beispiele zur Förderung menschenwürdiger und inklusiver Arbeit. 

  ► Behinderung und Entwicklungszusammenarbeit e. V. (bezev): Inklusive menschen-
würdige Arbeit weltweit durchsetzen. 

  ► Behinderung und Entwicklungszusammenarbeit e. V. (bezev): Menschenwürdige Arbeit 
für Alle. 

  ► Verena Elisabeth Turin: Superheldin 21. Mein Leben mit Down-Syndrom. Rowohlt 2017.

https://www.attac.de/fileadmin/user_upload/bundesebene/Bildung/Bima2020/Grundschule/Hintergrund_Gender_Pay_Gap.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/129802/6294db86a2cf9d42d475d68c99e4165d/zweiter-gleichstellungsbericht-der-bundesregierung-eine-zusammenfassung-leichte-sprache-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/129802/6294db86a2cf9d42d475d68c99e4165d/zweiter-gleichstellungsbericht-der-bundesregierung-eine-zusammenfassung-leichte-sprache-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/129802/6294db86a2cf9d42d475d68c99e4165d/zweiter-gleichstellungsbericht-der-bundesregierung-eine-zusammenfassung-leichte-sprache-data.pdf
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Faire Arbeit –  
gutes Leben inklusiv

Schule soll das Thema „Arbeit“ thematisieren und Berufsorientierung leisten. 
Zu diesem für Kinder und Jugendliche sehr interessanten Thema gibt es bisher 
wenig inklusive Materialangebote. 

Das Material „Faire Arbeit – gutes Leben inklusiv“ unterstützt Pädagog*innen 
in den Klassen 7 – 10 in heterogenen Klassen sowie in Schulen mit dem Förder-
schwerpunkt „Lernen/Geistige Entwicklung“ dabei, den Übergang in die Arbeits-
welt vorzubereiten. Der Einstieg thematisiert die allgemeine Frage von „Gerech-
tigkeit und Fairness“. Die Schüler*innen setzen sich hier mit Regeln für ein faires 
Zusammenleben auseinander. Die weiteren Methoden sind in Clustern zusam-
mengefasst, die es Pädagog*innen ermöglichen, sich über einen längeren Zeit-
raum und wiederholend, aber abwechslungsreich mit Fragen von Gerechtigkeit 
und Fairness in Berufszusammenhängen zu beschäftigen. Jedes Cluster bietet im 
Sinne einer Binnendifferenzierung auch eine erweiterte Methode für Schüler*innen,  
die höhere kognitive oder sprachliche Anforderungen erfüllen können. Zu jeder 
Übung gibt es eine kurze Einführung, eine Beschreibung des Ablaufes sowie ziel-
gruppengerechte Kopiervorlagen für die benötigten Materialien.




